
‚„ ES War Cc1in schöner YTag
Von Deter Lippert

schwedischer Ärzt Nnarmens xel unthe hat se1in en beschrie-
ben dem 1ıte „Das uch VO San Michele‘‘1. Vielmehr

CiN19CS AauUus seinem en hat erzählt, buntem Durcheinander, Tat-
sachen und Träume, Lustiges un Irauriges, Geschichten VO jeder Sorte
VO Menschen, VO Ariıistokraten des Geldes und der Geburt und VOo  w} Bett-
lern, VO Dirnen und VO Nonnen, VO verrückten Patienten und VOonmn
rührenden Greisen, VO  ; CcChurken und VO eiligen, denen beinahe der
1e Gott selbst nıcht zugetraut hätte, daß SiIie heilıg Die Kr-
zaählungen ingen scherzhaifit leicht ironısch aber zuweilen und

wieder dazwischen Oört ı8 irgendwo der Ferne ein chluch-
zendes Weıinen: zuweiılen sind S1e auch sentimental und CIN1ISCS 1sSt direkt
ıtschig Rückblickend als ha  inder Mann, der dem alten Turm VO  $

Materita wohnt, überschaut xel unthe SCcC1MN en „Es 1STt gut, 1111

saniten 1C den ÖOlıven VO Materita wandeln; C  S 1St gut,
alten "Lurm siıtzen und traumen; das ist ungefähr alles, Was ich och
tun ann. Der "Turm ieg ach Westen, die Sonne untergeht. ald
wird die onne eer versinken, annn kommt die Dämmerung, dann
kommt die acC

Es Wa  $ e1in schoöoner Tag
Das ist das Schlußergebnis dieses Menschenlebens Es WAar ein schöner

Tag Freudig und wehmutsvoll zugleic klingt diese abendliche Erkennt-
15. Und muß ohl auch der vielleicht NUur halbbewußte und
ahnende 1iNArucC SCIN, den dıie Leser dieses Buches empfangen, SON!
würden 65 nıcht e1irıg lesen. Von eben, das WI16 C1Mn schöner
Tag Wal, moöchten doch ohl alle hören. ber moderne Menschen! Die
sSind Sanz andere Kost gewohnt als dieses moderne Erbauungsbuch, SC

möchte 1a ec5S5 beinahe nEeNNEIL. Zwar modern i1St ber doch ein Er-
bauungsbuch für Leser, die WITr  1C lesen verstehen, nıcht NUuUr ZW1-

schen den Zeılen, sondern His tief hinunter em, was den Zeılen
ijeg viele olcher Leser g1 Das Exemplar, das VOT 18085808 1eg
gehört dem Tausend Es werden ohl och viele Tausende
gedruc werden.

„ESs War e1in schöner Tag ber wWwWar überhaupt? Dieses Leben? Hat
sıch wirklich begeben, ungeiähr wI1Iie es da erzahlt wird? Hat es  S

diesen Menschen wirklich gegeben, der da SO unbekümmert VO  e sich und
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VO  $ SeiNer eele, VOoO SCINECET Arbeit un VO  $ SCiINeEeTr Güte erzählt? Hat es
AÄArzt gegeben, der auf Anacaprı sıch C111 phantastisches Haus

baute, m1t EISCNET Hand, un großen Optern ort eiNeE Heimstätte
für die früher Tausenden gemordeten ugvöge schuf? Eitwas muß
ohl der aCc. SC enn wird berichtet, daß die iıtalıiıenische Re-
S1ICeTUNg auft die erschütternde age und die leise un! gehaltene Anklage
dieses Buches hın ndlıch den V ogelmord auf aprıi untersagte, e1in Ver-
bot, das bisher eın Protest un! keine Entrüstung der Kulturwelt zustande-
gebrac hat Hat e>s 1Iso wirklıiıch den gutigen Freund er öge unde,
Hen un! Menschen gegeben, VO dem dieses uch erzählt, den Mode-
ÄArzt reicher usländer 111 Parıs un den engelhaften Retter den d1-
Phtherieverseuchten Armenvierteln hinter der Gare Montparnasse un:
den Cholera-Höhlen VOIL Neapel? Wer annn das aScCIl, 1eviel diesem
uch wirklıche Lebensgeschichte un rlebte Wiırklichkeit ist, un! wieviel
bloßer Roman, vielleicht 1Ur spöttische Dichtung?

ber diese rage ist Ja SBar nıcht wichtig Selbst wenn nıcht e1in g-
schichtlicher ensch hınter diesen bunten Geschichten un Gestalten
stünde, Menschentum wWwIrd doch iıhnen offenbar. Und dieses Men-
schentum 1st echt un wahr, eil es das wahre Menschentum 1St es ist
eindrucksvoll un OStLliıc VOLrDL  ıch SO weIilit das Menschentum
des Menschen überhaupt VOrDL1.  ıch Se1i1Nn kann für andere Menschen
Es 1St DgEeWl eın vollkommener ensch der uns da erscheıint darum
ann 'g auch nıcht einfachhin als absoluter aßstab dienen; aber hat
die en un! Kräfte, die seelischen Formen un Haltungen, die gerade
11585 heutigen Menschen als wertvoll und erstrebenswert gelten weiıl WILC

allermeist und Sar schmerzlıc CI

Das Menschentum, das xel unthe VOTLFr uns hinstellt, 15t WIie e1NC

bildhafte Darstellung folgender reı Postulate un AÄAx1ome moderner
Lebenskunde uch 111 unserer dunklen Welt g1ibt och 1C und
uc P Und die Gute (a A Va E S1C 1St eın leerer Z  ahn Diese Güte und
dieses liıchte uCcC. sind m} un asselibe

xel unthe, SO wollen WITLr den großen nbekannten NENNEN, der in  -

„Buch VOoO San Michele‘“‘ 388 anschaut aA2UuSs tausend arbigen Gestalten,
die der Verfasser VOT uns hinmalt, dieser xel unthe War ein froher,

lächelnder ensch Das annn zy0l also SCIMN, uch heute noch! Dieser
ensch hat 881 die gründe des Daseins bis in iıhre untersten Tiefen DC-
schaut, SOWEeILTt S1ie überhaupt sinnlıch und seelısch erfahrbar sind Armut,
unde, z  ahn Torheıit, "Tod Gerade der Tod n seinen mannigfaltigen
Formen der rankenhaustod der Schlachtteldtod der brüllende Fod VO  e

tollwütigen Menschen un das sanite Einschlaien 1nd1sC gewordener
Greise, gerade der "L’od hat ıhm VO  ea} Anfang angetan war ihm
als AÄArzt ZUEerSsSt se1nNn großer ein! un: Widersacher un annn seıin VeTr-

trauter Freund Und dann die Lächerlichkeit des Menschenwesens! Die
Lächerlic  eıit VO  $ amsell Agatha, VO Miß all un VO  3 SC  Ö manchen
Dollar-Patienten, die Lächerlichkeit auch SO mancher Größen 1ı der medi-
zinıischen Welt Eıigentlich ist die Lächerlichkeit des Menschenwesens
schrecklicher un!' erschütternder als alle Schlechtigkeit, deren C111 ensch
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ähıg iSt Daß ein eschöp Gottes 5 lächerlich SCc11 kann! elig, wer
der Lächerlichkeit der Menschen nicht zerbricht! xel Munthe hat auch
ber der LächerlichkeitSeiner Mitmenschen, ]ja ber SC11LETr EISCHECN Lächer-
lichkeit miıld und und gutıig bleiben vermocht. Er i1st geblieben,
weıl Urc ein großes Wissen un darum uch mitleidig geworden
WAar,. TEeELNC dieses Wissen! „DaS Wasser dieser Quelle ist klar und kalt
WIC die ahrhe1ı ber der eschmac 1st bitter WI1e€e Tränen!‘“‘
en dieser Lächerlichkeit scheint dem xel unthe eigentliche

Schurkenhaftigkeit nıcht oit egegnet SC11 der hat se1in acheln:
ironisches Allverstehen S1e nıiıcht ihrer SaNZCN Tro gewürdigt? Hat

überali iel 1C gesehen? Er tIrug C1 1C sıch selbst Darum
WarTr auch lıchthungrig un! für 1iC empfänglich Es 15t WI1IGC e1in

ergreifendes Symbol daß gerade dieser Mann, der das e  6; grelle 1C
VO  ; Capri sehr jiebte, und der <gylaubte, daß ugen sıch nıcht satt
daran wüuürden trinken können, gerade dieser Mann diesem allzu-
vielen 1C erblinden mußte Daß gerade ıhm die Warnung sich er-
tullte „Hüte dich VOLr dem Licht, uüte dich VOT dem Licht! Zu 1el 1C
1ST nıcht gut für Menschenaugen C& Ist möglıch 1St CD möglich daß tfür
den Menschen das 1C das uc und dıie Freude jel werden können,
daß S1e nıcht a vermag?

Menschenaugen un Menschensinne können der "Tat darunter erliegen
ber die Menschenseele annn dem TUC des Lichtes standhalten, wenn
S1€e diesem TUC och staärkeren Lichtdruck gleichsam VO  3
her entgegenstellen kann;: wennil S1E sich selbst och mehr Freude
birgt, als iıhr irgendwie VO  3 ußen zustromen annn SO Wäar die eele VO
xel unthe, un gerade nter diesem innern Lichtdruck konnte und mußte
sıch auch der VO  @; außen kommende Tuc der Freude 118 Unbegrenzte
vermehren Er 15t Genießer schönsten und edelsten Sinne OT-
den, e1in ensch der dıe Freudentropfen, Ja die Freudenströme, die uUurc
Gottes Schöpfung gehen, wahrliıic ausgetrunken hat Inniger und er-

lıcher, behaglıcher un berauschender, als es hat ann 12a1l sich
nıcht dem Meer, dem Marmor, den ugen VO  } Tieren, den
Flügeln der öge den Köstlic  eıten VO  - Menschenseelen freuen. Und

fand es entzückend daß gerade die größten Freuden den Menschen
oder geringstes Entgelt dargeboten werden ‚Alles, W as uns

wirklıch anzıeht, 1STt für eld haben, LLUT das Überflüssige kostet
1el es wanrırna Schöne i1st nıcht autliıc das bieten uns die _-

ster  ichen Götter ZUu eschen. hne Piennig zahlen, dürfen
WILr zusehen, WI1e die Sonne aut- und untergeht, WI1C die Wolken Hım-
mel entlangsegeln, dürifen WITLF unl Bäumen, Heldern un dem ertr-
lichen Meer erfreuen. ÖOÖhn!:  'a Entgelt SINSCH uns die öge VOT, die wiıilden
Blumen der Landstraße dürten WILr pflücken Es wird eın Eintritt er-
en die der sternhellen ac Eın paar Freunde, ein Paar
Bücher ach sehr WEN1IELC, un 0l Hund mehr brauchst du nıcht
dich haben, solange du dich selbst besitzest ber du sollst auf dem
an en Der Plan ZUrTr ersten wurde VO Teufel entworfen,
darum wollte Gott den Turm VO  - vernichten.6 Vielleic15t ber ı1er

06*
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och jelan a  Aniußern Dingen verlangt; darum werdeneınandermal die
Anforderungen das en och mehr eingeschränkt: „ın ensch ann
1el ertragen, solange sich selbst ann. Er ann en ohne
Schönheit, ohne Freund, ohne Bücher, ohne usik, solange seinen
CEISCHENedanken lauschen kann, Vogellied VOT dem Henster oder
der fernen Stimme der See Sie sagten INr St Dunstans (Heim für ENS-
lısche Kriegsblinde), C1in ensch könne ohne 1C eben, doch die

11115r Ssagten, Helden.‘‘
Wir egen heute C1M N entscheidendes Gewicht auf die wirtschaftliche

Not, die uns drückt Und INa  } möchte wirklich INC1INCIL, daß all
des Hungers, der Kälte, der Arbeitslosigkeit, der Wohnungsnot uUuNseTrTrer

Tage ein WIr  1C helles un! Trohes en nıcht mehr möglıch Ware. In
der Tat 15t diese Not groß eNUS, gl viele Lichter den enschenseelen
auszulöschen. ber PS 1St ohne klar, daß ein ensch WIC el
unthe auch 1  N  $ diesen Nöten nıcht ganz 1C  0S sSCcC1M WUur:  DE,  de TrTeENNC hat

keine materielle Not gelıtten D War eın Hauten eld da, wenn
ich ur  Sa brauchte Für etwas! Das soll heißen, tür armen
und ratlosen Menschen. Allerdings qa Uu>S unerklärlichen Gründen wurden
diese wohlhabenden Zeiten nıcht selten unterbrochen VO  e} Augenblicken,

denen iıch Sar eın eld hatte Es tehlte eben, WIe SC111 nüchterner
Hreund Norström eutlic sa a jeder Buchiührung un! dem regel-
mäßigen Schreiben VO echnungen die Patienten, aber em
eigentlichen unger hat xel unthe nıcht leiden mMUuSSCH, außer wenn

keine eıt hatte ECSSCHl, weiıl der holer.  kranken zuviele 1en., ber
uch WIiS5Sen WLr SCNAU, daß e1n ensch WwWIie außern, körperlichen
Nöten, wirtschaitlıchen Entbehrungen nıcht unglücklicher un VCI-

zweifelter sCc1iMNn würde, als sSein großer Freund St Franzıskus geEweSCNH
1iSt Nein, die Hellıgkeit unseres Lebens, die Glücksmöglichkeiten, die WILr

genießen können, die Lichter, die WIr entzünden können, un die Freuden-
jauchzer, die auch WI1Lr och den blauen Himmel hinaufschicken können,
hängen nıiıcht ab VO  a wirtschaitlichen polıtischen sozlalen Zuständen,
S1€e können davon weder geschaffen, och ausgelöscht werden. Irag dir
selbst ein Lied, C116 Sonne oder C111 Adventskerze, annn wird uch ein
en hell un!: zlingend, un WaTe auch azu verurtsilt, 1 den Ostend-
Vierteln moderner Industriestädte elen! versickern.

Und die Güte S16 ist eın leerer Wahn! Es 1St möglıch uch heute,
daß ein ensch gut 1ST el unthe War e>S iast charısmati-
schen Tal Und modernen YForm, die auch WIr verstehen und
rtira können. Denn WI1Lr vermöchten nıiıcht jede HForm VO  _ Gute un

gefallen lassen, TW, wWein S 1 feierlich bewußt, aDS1ıc  iıch
un gewollt uns käme Es geht uns allmählich eiNne Ahnung atiur
auftf daß Güte nıchts anderes 1St als ein we1i1tes Au{igetanseumm für jede
Kreatur, eiNne offene Tür der eele, Urc. dıie alle Wesen aus- und eingehen
können, gerechte un ungerechte, un alte, un! lächerliche
Menschen, Tiere un Blumen, Hen und unde, aber auch das e1id und
der Tod Man annn das nıcht eigentlich beschreiben uch dem „Buch
VO  e San Michele‘“‘ 1St das nıcht eschrieben xel uınthe selbst konnte es
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nıcht Worte fassen, uch wenNnn gewollt hätte, schon darum, weiıl
selbst VO  3 SEiNeETr Güte nıchts wußte, oder nıcht je] Es 15t sehr bezeich-
end daß be1 ihm die eiligen Himmel keine Ahnung mehren
VO  } den Werken, die S1ie gewirkt en Nur die er
ihrer Mitheiligen w15sen S1e sehr und Gott weıiß S1C alle miteinander.

ber Wenn xel unthe auch nıcht weiß W as Güte WAaTrT, Z W 1 -
schen den Zeilen steht doch überall en Rıtzen se1iNES Wesens
leuchtet S51 hervor, ührend erschütternd und zuweilen auch ergötzlich
Denn S1E is  . sehr humaorvoll AÄAus SC1iNeEIN pO aus SE1NCIMN Zorn, Aaus
sSeinem Ärger, aus Se1inNner abweisenden Kälte, aus SC11LLEIN brummenden
und unwirschen Zuhilitekommen leuchtet nıicht mıinder hervor als aus

naseinen Koseworten, MI1T denen kranken KRaubtieren, betrunkenen ffen
und VO  $ Todesangst zıtternden Menschen zuredet.

Es 1st einNne oft Strenge Güte, eiNne kritische Guüte, der keine chwache un!
Gemeinheit und Lächerlichkeit der Menschen entgeht eine sehr wissende
und illusionslose Güte, darum 1st S16 auch leicht ironisch aber
1St S16 C1Ne lächelnde, e1iNe ertragende un unbeirrbare Gute, die sıch nıcht
erschöpien 1äßt die nıicht müuüde wird TreCcC 1St das nNUur möglıch weıl
S1ie VO sıch selbst nıiıchts weiß Sie 15 selbstverständlich WIC das Blü-
hen ume egen Un Sonnenschein turm un Mittagswärme.
Sie reflektiert nıcht Der sıch selbst und sich nıcht einzelne kte
ab sondern stromt ınfach leicht und heiter ber die inwendigen Becken
der Seele, WIe römische Brunnen das tun. Darum 15t S51C6 auch anspruchs-
los Sie en keinen Augenblick ach W as S1e ohl wieder empiäangt,
ank oder Schmutz Sie hat uch keine eıit zurückzuschauen: S516 VeLI -
weiılt nıcht den Stellen, die sS1e getränkt hat mi1it ihren lebendigen Was-
SsSern. Selbst der ückschau des Greises 1st eın behaglıches Ausruhen
auf den einstigen Leistungen; höchstens ein bescheidenes Anmelden SECEINCGF

arztlıchen einilie (um der Standesehre willen), die dem miracolo dı
ant ntonio eisten durite

Diese Güte i1sSt also nıcht das Erzeugnis aufwühlenden Rıingens und
Kämpiens, nıcht das blasse Produkt VO Überlegungen un Selbstermun-
erungen, nıcht das kümmerliche ndstadium VO  } Vorsatzbündeln. Sıie
1St Grunde eiNne nade, e1ine erufung VO oben S16 NUu  -} natürl:ch
oder übernatürl:ch 1St. Sie 1St ursprüngliches eschen. die eele
Form Seelenaufschließung, Horm innern Erweiterung und
Befireiung, HKorm iNNern W ärme und überströmenden Sie
1St eine er Mitgiift } die ünitige Gottesbraut die ihr vielleicht schon

der Stunde ihres Geschaffenwerdens mitgegeben wird TELLC Gnaden
wirken nıcht auf mechanische Weıise, nicht WIiC C1in Motor, der schnur-
rend abläuit, 1lle Gnaden edurien auch der Mitwirkung und DBe-
reitwilligkeit ohne nde xel unthe hat diese Bereitwilligkeit diesen
starken, heilig hartnäckigen Willen, mitzu S besessen un:!
beigetragen Er woilte tatsac  ıch den Geschöpfifen gut Und hat
bıttlıche Kritik sich selbst geu ja Kritik auch
diese Gerichtstage die wider sich selbst abhielt, uns der leichten,
liıterarisch amusante Borm Vo  3 Zwiegesprächen m1T Doppeligänger,



366 Peter Lippert
mıiıt einem Gespenst, mit einem versucherischen D  amon  . oder mıit putzigen
Wiıchtelmännchen vorfiührt. Wır möchten allerdings vermuten, daß eine
berufene und auserwählte eele immer auch bereitwillig sein wird; oder ist

S daß Gott seine außergewöhnlichen Gnaden 1Ur den Bereitwilligen
g1ibt, die schon aufend auf sich zukommen sieht? Wir wissen nicht.
eheimnis der Gnadenwahl!

uch ein SC gütiger ensch ann nicht alles, auch C ist beengt uUurc
die chranken seines eigenen Wesens und önnens un uUrc die 1der-
stäaände der Umwelt, die oft wanrlıc. azu angetan sind, auch einen He1-
igen knirschen lassen 1n ohnmächtiger Wut ber eın gütiger ensch
knirscht nıicht. Nur die Verdammten in der knirschen. Eın ensch
WIie xel unthe tobt nıcht in fruc  osem AÄAnrennen die Unver-
nunit der Umwelt, die ıhm oit auch seinen besten Wiıllen zunichte macht.
Er tut St1 und gelassen, W as iıhm tun uübrig gelassen wird. s  nd geht
weınend, ber gefalßt vorüber an all den schönen Möglichkeiten, die ıhm
verwehrt oder verdorben werden. SO ieg ber em Lächeln, ber er
heiteren Ironie, ber er kindlichen Sorglosigkeit doch eine sanite un
gerade herzzerreißende Melancholie. O, WIr verstehen diese elan-
cholie des Lächelns, diese lächelnde Melancholie der eiligen gut!

Immerhin ist die Güte VO  $ xel unthe vielleicht doch Zzu naturha{it
geblieben; Ww1€e eine wildwachsende Wunderblume in dunklen äldern War
Sie in iıhm. Man annn solche Blumen ber doch iın etwa pfiegen und
veredeln. Die cchte Religion, die Güte Gott un Gottes besondere
Güte die eele könnte das ber xel unthe hatte keine Religion,
wenn INa  e} nıcht etwa se1n achein geduldiges Teilnehmen einer dörf-
lichen Prozession Ehren des hl Antonius schon elig1on 1eENNeEN 111
oder seine ehrfurchtsvolle Neigung VOT dem großen Geheimnis Tod un!'
amıt VOTLr dem Weltgeheimnis überhaup ber eine elig10n 1M land-
läufigen inn Uun!: auch eine Religiosität iın differenzierter Form und Aus-
gestaltung War sicher nicht 1in ihm Und doch konnte Ss1e en In
seiner eele War atz iur gebetseriüllte Kathedralen Er besaß,
Was viele Menschen nicht haben, die nıichts en scheinen als ihre
eligion, un denen arum auch diese eligion keinen wirklichen Reichtum
gibt Er esa. 1n seiner ursprünglichen und naturhatten Güte den Bau-
grund, auft dem alle echten Gotteshäuser erbaut sein müuüssen. Er hatte
Ehrfurcht un! Verstehen un! eine selbstvergessene Art helfen un:
einen unerschöpiflichen Wiıllen ZUur überall, eine Not War. Seine
iın wußte WILr  1C nicht, was seine Rechte tat Darum hatte wunder-
bar zartlıche 1e€ den „Kleinen Schwestern der Armen  .  _ Er bewun-
derte diese Nonnen, obgleic iıhnen doch selbst ahnlıch Wäal,. Er bettelte
un warb tür s1e, un! machte S1e DErn eın weni1g lachen, WOZUu S1e fre1i-
liıch sehr bereit Sind ; enn „Sie sind voll Laune und voll lusti-
SCr Einfälle‘‘, diese Bettelkinder Gottes, die Nur tur och Ärmere betteln.
Es wäre überhaupt besten ach seiner Meinung, es eld diesen
Kleinen Schwestern der AÄArmen geben in ihre leeren Sammel-
büchsen und ammelkörbe 95  es ist diesen Kleinen Schwestern recht  c  9
wWwWas man ihnen g1bt, un ‚,VOoON früh bıs spat sind S1e der Arbeit Ich
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enne keine, die zugleic SO segensreich und SO undankbar ware  6 „Glaube
INI1N, du ast eın eld MIie sicherer angelegt. en daran, was iıch auftf

andern Seite dieses Buches geschrieben habe Was du für dich be-
hältst, wirst du verlieren; wWas du fortgibst, ist eın für 1INIMNer.,. Du ast
übrigens Sar nıicht das ec. das eld für dich 2  3! ehalten, es gehört
nıcht dır. eld gehört nıemand auf en es eld gehört dem Teufel,
der bei Tag und ac sSseinem Kontor hinter scinen Geldsäcken sıtzt
und mıit Menschenseelen Handel treibt.

Ja, das ist uch och ein besonderes Kapitel die etormzedanken
dieses gutigen Menschen WIeEe INnan das Strafifrecht und das eldwesen un
das Erziehungswesen reiformieren muüßte Nur wahrha gutge Menschen
können ausdenken TEeC wWwWwenn die Guüte mit der Wiırklıiıchkeit
zusammentriffit, bekommt 516 doch oft unrecht un scheitert an dieser
Wirklichkei Man braucht also auch Reiormgedanken nıcht ohne

glauben, ann S16 belächeln und als unzulänglıich abtun,
ohne daß 1an der erhabenen Reinheit un Schönheit dieser Güte
zweifeln braucht, die solche Reformgedankeneinzugeben vermag.

Es SC  1e siıch Nnu der Kreis der reli großen Lebenserfahrungen xel
Munthes: Gute un ucC sınd ein und asselibe Es ist infach nıcht wahr,
daß die Güte sich nıcht ne dieser Welt ewl1 ann S1e nıiıcht eigent-
lıch belohnt werden, das wuüuürde ihrem ınnersten Wollen widersprechen.
Sie wıird ı8  D gebührend geschätzt, SC WwWI1ie Gott selbst Sie wird auch
oit beleidigt gekrän un mi1ißhandelt, S1e wiırd tausendfach m1ß-
verstanden, verleumdet un mM1t Schmutz bewortfen. Und doch S1e
sıch enn S1e empilängt das Kostbarste, was es g1ibt S1e wiırd geliebt,
mehr als alle andern inge un Wesen dieser Welt Sie 1st die große
Anzıehungskrait, unnn die alle inge eimlıc kreisen. unbefangensten
un ungezwungensten tun das die einfachen Naturwesen, die Tiere und
die QSanz schlıchten, einfältigen Menschen S1€e wehren sich nıcht die
Guüte, sondern lassen sıch VO  e iıhr infach beschenken ohne besonderes
Staunen, aber auch ohne ıhr tiefies ucC un!: iıhren Dank künstlıch ZU VerLr-

bergen. ber Je entwickelter ein Menschenwesen, also auch Je verwickel-
ter, Je wacher un bewußter, also auch undurchsichtiger und, INnan
möchte fast SascNh, J hinterlistiger geworden ist, SO mehr VeTI-
wiıickelt und sıch auch Haltung die Güte Das annn

weıt gehen, daß die Güte sich ZUTr Wehr S  ZU, S1e verhöhnt, S1e

aDSsıc.  iıch kränkt, S1e scheinbar haßt und doch VO ihr innerlich über-
wunden wird und eimlıc VOI ihr aut den Knieen ieg Man annn SÖ weit
gehen, SapCH, daß Guüte die EINZISE aCcC 1S%, die ber Menschen-
herzen g1ibt xel unthe sagt „Du kannst eın r Ärzt SC1MH ohne
Mitleid 66 Das gilt VO  $ en Arten der Menschensorge und der Menschen-

Du kannst keinem Menschen etwas se1in ohne Güte TEeLNC WOo

auch die Güte versagt, da 1St selbst Gott nde SeinNer persönlıchen
Liebesmacht, da annn Nnur och Allmacht walten. Und Gottes All-
macht ohne Güte, das ist die

xel unthe hat die Allgewalt der Gute reichlich ertahren. Er redet
ZWaar spöttisch ber SC11€E rasch und leicht erworbene ellung als „‚Mode-
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rzt  <46 ber weiß doch selbst arn besten, nicht bloß die Mode-
torheiten arcmn, die ihm eingebildete Tanke der höchsten Gesellschafts-
schichten zuiührten auch diesen Schichten hat doch reichlich ensch-
16  e1 und tietes eid gefunden, un ann War diese enschlichkeit
un dieses eid was diese Leute anl iıhn fesselte Und daß die Armen ıhn
ı1ebten und auft iıhre CINZIS wunderbare Weise verehrten, darüber hat
wahrlıc nıcht gelächelt, wenn auch lächelnd die unbeholiene und
ergründlich tiefe 1€e€ schildert, die etwa der alte Totengräber VO

Anacaprı Pacciale ihm entgegenbrachte, dessen letzte Geste un! etztes
Wort 31 Sterben WäTrT, daß „plötzlıch die Hand hob und Zart, fast
schüchtern ange streichelte Siete buono COMme il INaTre I1UTN-
melte C „gZut WIC das Meer der WIC SC1MHN großer Freund der arıine
Straßenkehrer Archangelo Fusco Paris, der „lLiebevoll De1 Tag un
aCcC die Kinder sCcC1NeES <m} Landsmannes Salvatore gepflegt, als S1C
Diphtherie hatten, un der Seinen CISCHNCN Sonntagsanzug verkaufte,
den Sarg ezahlen, als die Älteste starb‘“. Neın, xel unthe wußte,
daß ıhm ein großer Schatz VO 1e den Herzen vieler Menschen
hinterlegt Wal, un War 111 Demut und Rührung dankbar für diesen
Schatz Das W under des Vertrauens! „Was 15t das Geheimnis des Er-
folges? Vertrauen erwecken Was ist Vertrauen? Wo entsteht 11n

Kopf oder Herzen? Aut welchen egen teılt sich das Vertrauen
andern mıiıt wird es S1C  ar Auge, wird vermehmbar gesproche-
Nne  e} Wort? Ich weıß 6S nıcht Weiß NUrT, es kann nıicht aus Büchern CI -
worben werden und nıcht Krankenbett Es 15t ein magisches Kleinod
Urc Geburtsrecht dem gewährt, dem andern versagt.“ „Warum
Sitzen da alle diese törichten Leute un warten stundenlang 1n INne1inem
Sprechzimmer? Warum gehorchen S1e 985808 Warum fühlen S1e sich
ach bloßen erührung meiner Hand besser? Und wurden
selbst Sterbende, die, nıcht mehr ähig ZU sprechen, mich InNit iıhren
Todesangst geweılteten ugen anstarrten, friedvoll un ruhig, wenn iıch
ihnen die and auft die Stirne legte?“ „Ich entdeckte bald, daß InN1Ir diese
unschätzbare abe ohne CISECNES Verdienst beschert WAar. Ich entdeckte
das och rechtzeitig; enn ich War Y Begri{ff, eingebildet un recht selbst-
zufifrieden werden.

xel unthe tat gzut daran, diesen Schatz 111 Demut tragen denn
hat doch tatsac  1iC gelebt VO  } dieser 1eDe, die SEiINeETr Güte en-
gebrac wurde. Vor der andern 1eDE, die ıhn beinahe un unversehens
mit JUungcn, schönen räfin verkettet hätte, ist als ber Kopf
gefichen, WIC 65 nıiıcht viele Menschen tun würden. Und i1st wiederum
symbolhait, daß der Schrei Käuzchens i etzten Augenblick iıh A

hat Äus den reisen der Welt, die sSseiner Güte weitesten
offenstand, kam ihm die rettende Mahnung Und foh ber die große,

1lut VO  - 1ebe, die als ntwort aut Güte empfing, die lıeß
wohlıg un dankbar ber sich herabrauschen, die War iıhm Lebens-

element Wer annn en ohne solche Liebe?
Im Grunde en WITLI autf en eın anderes Lebenselement. Selbst-

verstäandlıch werden WITLr uch der KEwigkeit eın anderes en als die
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Z.  a  .V«];E;s(‚v Waf eu’l schoner'l'ag»  .'359;‚‘ . .  warrhe', wohlige Flut, die‘ unsvere Güte auf _uns- —herabiiefit. { Die ‚Gottes-  engel, die wir aussenden aus unserer wohlwollenden, verstehenden und  aufnahmebereiten Seele, die bringen von ihren Ausgängen alle Kreaturen  und selbst ihren Schöpfer mit und führen sie zu uns herein. Und je mehr  sich unsere Seele mit ihnen füllt, diesen oft sehr zweifelhaften Gestalten  von den Kteuzwegen und Zäunen der Erde, um so mehr belebt sich das  Hochzeitsmahl unseres Lebens, das in unserer Seele gefeiert werden soll  von der Stunde an und in alle Ewigkeit.  Dem widerspricht nicht das helle Licht der Freude, das Axel Munthé  auch von den leblosen Dingen empfing, von der Sonne und vom Meer,  von alten Steinen und Bildwerken; denn auch diese Dinge konnten ihm  nur wohltun um seiner innern Aufgeschlossenheit willen; weil er sie auf- .  richtig liebte, mußten auch sie ihm gut sein auf ihre Weise. Denn  die Welt mit all ihren Geschöpfen um uns ist eigentlich vieldeutig, man  kann sie verschieden sehen, erfahren und werten. Und alle diese Welt-  anschauungen und Weltwertungen sind richtig von der Seele des einzelnen  Menschen aus. Dem einen erscheint die Welt als ein sinnloser Wirbel von  Zufällen, als ein Herabstürzen zermalmender Notwendigkeiten, als ein  greuelvolles Untier, als eine Bestie voll Heimtücke; dem andern aber ist  sie von Sonne erfüllt und von Farbe, sie lacht und jubelt, sie dient und  ist eifrig wie eine Botin Gottes, und selbst, wo sie wehetut, ist sie noch  eine gehorsame und getreue Dienerin. Sankt Franziskus konnte die Macht _  und Pracht des Bruders Feuer preisen, während er es zugleich anflehte, es_  möge barmherzig sein und ihm nicht allzu sehr wehe tun in der Hand  des Arztes. Es ist eben so: gütigen Menschen begegnet auch immer und  überall wieder Güte; sie ist schon da und wartet nur auf ihren Anruf.  Frohen Menschen begegnet überall eine Freude, und schenkende Menschen  werden von überall her wieder beschenkt, sie werden überhäuft und gehen  beladen unter der Last der Liebe, die sich endlos auf sie häufen will.  „Das Buch von San Michele“ ist eigentlich gar nicht so modern, wie  man nach seinem Erfolg im modernen Leserkreis vermuten möchte, Mo-  dern daran ist nur die Selbstironie und das allzu wissende Lächeln. Aber  der Inhalt dieses Lebens, der treue Dienst und sein Ergebnis, der kind--  liche Dank — Es war ein schöner Tag — ist gar nicht modern, sondern  klingt aus uralten Zeiten herüber von den Lippen ungezählter Sterbender.  Alle die großen Glaubenden und Liebenden der Vorzeit, ob sie nun ruhe-  lose Gottsucher waren, von Zweifeln und von Liebe taumelnd, oder ganz  einfache, schlichte Gläubige, sie alle hatten am Schlusse ihres Lebens das  Empfinden: Es war ein schöner Tag! Aber auch sie alle sind nicht mehr  gewesen als sehr beanspruchte und anspruchslose Dienstleute Gottes. Sie  alle hatten von ihrem Leben nichts, als daß sie zu dienen hatten ihrem  Herrn und ihren Dienstgenossen. Aber gerade so ward ihnen ihr Leben  zu einer Gnade und zu einem reichen Geschenk: Es war ein schöner Tag!warme, wohlige Flut, die unsere Güte auf_ unsn -herabzieht. Die ; -Gottés-

engel, die WIr aussenden aus unserer wohlwollenden, verstehenden un
aufifnahmebereiten Seele, die bringen Von ihren Ausgängen alle Kreaturen
und selbst ihren Schöpfer mit und führen s1e uns herein. Und Je mehr
siıch uNsere Seele mit ihnen Iü diesen oft sehr zweifelhaften Gestaltenvon den Kreuzwegen und Zäunen der EKrde, mehr belebt sich das
Hochzeitsmahl unseres Lebens, das 1n unserer Seele geieiert werden soll
Von der Stunde und in alle Kwigkeit.

Dem widerspricht niıcht das 1C der Freude, das xel Munthe
auch VO  3 den leblosen Dingen emphung, VO  . der Sonne und VO Meer,
Von alten Steinen und Bildwerken: enn auch diese inge konnten 1hm
NnUur wohltun seiner innern Au{fgeschlossenheit willen: weil S1e auf-
richtig liebte, mußten auch Sie ihm gut sein auf ihre Weise. Denn
die Welt mıiıt all ıhren Geschöpfen uns ist eigentlich vieldeutig, man
ann S1e verschieden sehen, eriahren und werten Und alle diese Welt-anschauungen und Weltwertungen sind richtig VO  } der eele des einzelnen
Menschen aQus,. Dem einen erscheint die Welt als ein sinnloser Wirbel VO  $
Zufällen, als ein Herabstürzen zermalmender Notwendigkeiten, als ein
greuelvolles Untier, als eine Bestie voll Heimtücke: dem andern aber ist
S1e von Sonne riullt un! VO Farbe, S1ie acC und Jubelt, S1Ee dient undist eiirig wı1ıe eine Botin Gottes, un: selbst, Sie wehetut, ist Ss1i1e och
eine gehorsame und getreue Dienerin. an Franzıskus konnte die Macht
und Pracht des Bruders Feuer preisen, während es zugleic anfiehte, es
möge barmherzig sein und ihm nicht Zu sehr wehe tun 1n der Hand
des ÄArztes. Es 1St eben gütigen Menschen egegne uch immer un
überall wieder Gute:;: S1e ist schon da und wartet LLUT auftf ihren Anruf.
Frohen Menschen egegnet überall eine Freude, und schenkende Menschen
werden Vo  } überall her wieder beschenkt, S1e werden überhäuft un gehen
Dbheladen der Last der 1ebe, die sich endlos auf SiIieE häuien 11l

„Das uch VO  - San Michele‘*‘‘ ist eigentlich Sar nıcht modern, Wwıe
Ina  $ ach seinem Erfolg 1m modernen Leserkreis möchte, Mo-
dern daran ist 1Ur die Selbstironie und das zZzu wıissende Lächeln ber
der Inhalt dieses Lebens, der Dienst und sein rgebnis, der kınd-
1C ank Es WAar ein schöner Tag ist Sar nıcht modern, sondern
klingt aus uralten Zeiten herüber VO  @} den Lippen ungezählter Sterbender.
1le die großen laubenden un: iebenden der V orzeıit, o Sie Nnu  - ruhe-
lose Gottsucher ‚9 VO  ; weılielin und VO Liebe taumelnd, oder ganz
einfache, schlichte Gläubige, S1€e alle hatten al Schlusse ihres Lebens das
Empfinden: Es Wal‘ ein schöner Tag! ber auch S1e alle sınd nicht mehr
SYHEeEWESEN als sehr beanspruchte und anspruchslose Dienstleute Gottes Sie
alle hatten VO ihrem en nichts, als daß S1e dienen hatten ihrem
Herrn un iıhren Dienstgenossen. ber gerade ward ihnen iıhr Leben

einer Gnade und einem reichen eschen Es Wäar ein schöner Tag!


